
Pater Vitus (Veit) Pichler Sj (1670-1736) 
Ein Geistlicher und Kirchenrechtler aus GroBberghofen (Lkr. Dachau) 

[Vonn н'ílliehn Lkblinrt 

Jahrhundertelang brachte der Bauernstand kluge Köpfe hervor, 
die als Patres und Pfarrer vielfaltig nicht nur fıir die Kirche, 
sondern auch frir die Gesellschaft nachhaltig wirkten. Viele 
traten als Theologen, Schriftsteller und Dichter, Komponisten. 
Historiker, Schulшännеr, KLinstler und Philosophen, aber auch 
als Ei-finder' Okoııomen, Ziichter, In]ker und Botaniker in 
Erscheinung. Zu diesen gehörte auch Vitus (Veit) Pichler aus 
Großbergłıofeıı. 

GrObãиıerliche Herkunft 

Vitus Pichler erblickte am 24. Mai 1670 in einem landwirt-
schaftlichen Anwesen als jüngstes von zehn Kindern das Licht 
der Welt.' Seine Wiege stand in einem Großbauernł  of, von 
denen es in GroBberghofen elf gab, der Rest der rund drei-
Big Anwesen waren Kleinbauern (Giftler) und Häusler. Das 
Anwesen »Beim Pichler oder Bicher«, benannt nach den' 
ersten Inhaber Wolfgang Pichler, gehörte dem Schloss- und 
Hofinarksherrn von Arnbach, der Familie von Geeböck (auch 
Gebeckh).' Der jeweilige bäuerliche Inhaber war der Päch-
ter des Anwesens und musste ins Schloss nach Arnbach seine 
Abgaben leisten. Die Hufe oder der Halbhof (%z-Hot) ° war von 
den elfVolibauerłı  mit tı rspriıııglich etwas unter 1011 Tagwerk 
(Staпd 1814) der kleinste, die anderen wie der »Staffier<, der 
«Schııeider«, der »Grubbauer«, der «Ketzer«, der »Graz]«, der 
»Hauher«, der »Raich«. der »Knalling« und der «Hacker« besa-
ßen fiber 1)0 Tagwerk. Der Vater Wolfgang Pichler, geboren 
uni 1610 und verstorben 1685, zog vor 1650 aus Oberaudorf 
bei Rosenheim ins Dachauer Land zu. Er konnte ein aufgrund 
des Dreißigjährigen Krieges frei gewordenes Anwesen bezie-
hen. Seine zweite Ehefrau Barbara, die Mutter Veits, geboren 
um 1628, verstorben 1692, stammte bereits aus Großberg-
bofen. Dass ein nachgeborener Sohıı, der letzte von vier Söh-
nen, für eine geistliche Laufbahn bestimmt wurde, ist nichts 
Uııgewöhnliches, Voraussetzung war aber eine intellektuelle 
Begabung. Vielleicht hat der lokale Kaplan bzw. zuständige 
Kooperator der Pfarrei Siεtenbach4 den aufgeweckten Sinn des 
heranwachsenden Knaben in der Filialkirche entdeckt und 
gefördert. Auch wenn der Vater kein Stiftsuпtertan des nahen 
Augustiner-Chorherreııstifts I τıdersdorfwaτ, ist eine schulische 
Verbindung dorthin nicht von der Hanıd zu weisen. 

AtsЬΡíld rнg 

Über das lokale Schulwesеn zu dieser Zeit ist nichts bekannt. 
Wie bei allen größeren und wohlhabenden Batıerndörferп  
dfirfte der Mesner ersten Schulııпterricht erteilt haben, viel-
leicht auch schon der Kooperator, der die Grundkenntnisse im 
Lateinischen vermittelte. Ob die Kinder von Großberghofen 
wie später im 19. Jahrhundert in Walkertshofen zur Sclıule 
gingen, ist für die Zeit vor 1700 unwahrscheinlich. Wie auch 
immer, der junge Veit Pichler schloss das secbsklassige huma-
nistische Wilhelmsgymnasium der MWijıchner Jesuiten mit 
achtzehn Jahren 1688 ab. Port bestand ein kostenpflichtiges 
Internat. Dem Jesuitengymnasiun' war ein Priesterseminar. ein 
Lyceum, angeschlossen, an der Veit anschließend Theologie 
studierte und mit der Priesterweihe abschloss. Dem Neupries-
ter stand in der standesgeselkchaft dieser Zeit eine kirchliche 
Laufbahn als Weltgeistlicher oder Mönch in einen Kloster wie 
Altoiı inster bzw. als Chorherr in einem Stift wie lındersdorf  

offen. Er entschloss sich wohl zunächst łűr die pfarrliche Seel-
sorge, die ihn jedoch nicht ausgeaillt zu haben scheint, sein 
Interesse an der Wissenschaft und akademischen Lehre war 
stärker, sodass er am 28. September 1696 in den Jesuiterorden 
eintrat.`' 

Eistritt in den Jesu teıtotden 

Der 1540 gegründete Orden ist bis heute ein Elite- und Aka-
demikerorden geblieben und geht aufden spanischen Soldaten 
Ignatius von Loyola zuríick. Verbreitung (Mission), Vertei-
digung und Vertiefung des katholischen Glaubens waren die 
ursµrünglicheп  Ziele. Der Orden unter- Führung eines auf 
Lebenszeit gewählteп  Ordensgenerals ist zentralistisch aus-
gerichtet und untersteht direkt dem Papst. Die Katholische 
Reform des späten 16. Jahrhunderts als Antwort auf die Refor-
ration Luthers stйtzte sich im Bereich der höhereıı  Bildung auf 
denJesuitenorden, der imım Herzogtum Bayern sogenannte Kol-
legien mit angeschlossenen Gymnasien in MURchen, Lands-
berg, Ebersberg, Altöttiпg, Landshut, Buurghaıısen, Straubiııg, 
Amberg, Ingolstadt und Neuburg an der Donau errichtete.' 
In Ingolstadt kam zudem die dortige einzige Landesuniversität 
unter seinem Einfluss. Auch in damaligen Nachbarländern wie 
im Hochstift Augsburg mit seinem Regierungssitz in Dillingen 
oder in der Reichsstadt Augsburg eııtstanden Jesuiteпkollegien 
mit Gymnasien. Vek Pichler hatte sich entschlossen, in diesen 
Orden einzutreten. Sein Noviziat oder seine «Lehrzeit« legte 
er in den Kollegien zu Landsberg und Ebersberg ab. Augsburg, 
Dillingen, Ingolstadt und schließlich Míinchen wurden seine 
Wirkungsstätten als Lehrer. 

Brig und Dílli,ı cı I 

Seine Lehrtätigkeit als Lehrer der Logik begann Pichler jedoch 
aııı  Jesuiteпkolleg ini schweizerischen Brig (Brig-Glis, Kanton 
Wallis) bis 1703 und von 1704 bis 1707 an der fiirstbischöflich-
augsburgischen Universität zu Dillingen. Dort unterrichtete 
er Philosophie. Zu dieser Zeit tobte der Spanische Erbfolge-
krieg. Die Entscheidungsschlacht auf deutschen' Boden fand 
unweit von Dillingen ans 13. August 1704 bei Höchstädt statt. 
Die Folge war, dass seine alte Heimat unter österreichiscłıe 
Besatzung kam. 

~~ ugsburg 

Von 1707 bis 1711 ist Pichler in Augsburg nachgewiesen. Die 
konfessionell gemischte Reichsstadt Augsburg besaß seit 1582 
das van den Fuggern fεıı a τızierteJesuiteıı kolleg St. Sal ator mit 
Gymnasium. Hier dozierte Pichler neben Philosophie auch 
Polemik. Unter Polemik versteht niais die sogenannte Kant-
roverstheologie. Gemeint ist die »theologische Auseinander-
setzung mit Andersgläubigen und innerkirchlichen Abweich-
lern Zu Zeiten Pichlers ging es gerade in Augsburg uni 
die von Martin Luther abgelehnten altkirchlichen Elemente 
wie den Ablass. die Papstgewalt, die Sakıпnιeпteτı lehre, die 
Marien- und Heiligenverehrung. aber auch uns die Messfeier 
und die Koııiпшnиoп  in beiderlei Gestalt. Die katholische 
Seite lehnte die Kelchkomnsunion der Lutheraner ab. Es liegt 
auf der Hand, dass die offiziell gelehrte Polemik das Tren-
ıı ende und nicht das Gemeinsame der christlichen Kirchen 
und Gemeinschaften betonte. Toleranz im modernen Sin ııe 
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war- unbekannt. In Augsburg erschienen in rascher Folge von 
1708 bis 1711 sechs polemische Werke in lateinischer Sprache, 
die Pichlers Namen tragen.'' Ein Werk davon, das Еxaıieu pole-
mmı icum super Aıц  нsrаnа  Confwion(' von 1708, kam 1730 auch 
in deutscher Sprache heraus mit dem Titel: Die Aиgsprugische 
Confession der Lmhemucr auf die Theokwísche I f gsdiale gelegt, und 
zu gering gе f vulen."' Titel und Jahr verraten, worum es ging: 
uni das 153() auf dem Augsburger Reichstag von den evange-
lisch gewordenen Reichsstunden Kaiser Karl V. in 28 Artikeln 
vorgelegte neue Glaubensbekenntnis (»Confessio Augustana» 
oder »Augsburger Bekenntnis»), um das »Grundgesetz» des 
Lııthertunıs. Die evangelischen Reichsstände forderten das 
Abendmahl bzw. die Kommunion nicht in einer, sondern in 
beiderlei Gestalt (Blut und Leib Christi), weshalb das Fron--
leichııaııısfest abgelehnt wurde. Es war von der Abschaffung 
des Zölibats, d. h. der Ehelosigkeit der Priester, und des Klos-
terwesens die Rede. An den Grundfesten der katholischen 
Tradition riíttelte die Auffassung, dass zur Vergebung der San-
deıı  allein der Glaube ausreiche und es keiner guten Werke 
wie z. B. Messstiftungen bedíirfe. Die Zahl der sieben Sakra-
ıııeiıte wurde auf Taufe. Buße und Abendmahl reduziert, da 
nur sie allein netıtestanientlich begriiiıdbar seien. Hinzu kam 
schließlich noch die Ablehnung der vielfàltigen Erscheinungen 
der Volksfrőшıııısigkeit wie des Wallfahrtswesens. Vitus Pich-
ler verteidigte dagegen die altkirchliche Praxis, aber auch die 
Stellung und Unfehlbarkeit des Papstes. Das letzte Werk der 
Augsburger Zeit, die Thcologia polemina partiaılar s von 1711, 
erlebte bis 1752 mehrere Neuauflagen, gedruckt in Dillingen, 
Frankfurt, Antwerpen, Wйrzbtirg, Venedig. Wien und Tvrııau 
(heute Trnava, Slowakei). 

ni als Dиllí,ј c! 

Der Jesuit kehrte von 1712 bis 1716 nach Dillingen zuriick, 
tun sich dart besonders dem Kanonischen Recht, d. h. dem 
Kirchenrecht zuzuwenden. Die Folge war das Hauptıverk 
Ca>rdidatusJurisprнde;tine 5аrrае seiJuris Canonici van 1716. Es 
handelte sich uni ein praktisches Lehrbuch des Kircbeıı rechts, 
das mehrere Auflagen erlebte. Das Kanonische Recht der 
katholischen Kirche regelt bis heute die »nicht von vornherein 
übereinstimmenden Auffassungen» ihrer Mitglieder, uni neiiı  
friedliches und der sakramentalen Bestimmung von Kirche 
förderliches Zusammenwirken zu erıııőglicheıı«.'I 

Ingolstadt 

Den Höhepuı nıkt seiner Laufbahn markiert die Berufung an 
die Laııdesuniversität Ingolstadt. Von 1716 bis 1731 lehrte er 
als Ordinarius, d. h. als Lehrstuhlinhaber, weiterhin fíir ange-
hende Theologen das Kirchenrecht. In dieser Zeit erschienen 
lîìııf'weitere Werke, darunter das Hauptwerk Sиnrнла  Juris-
prudeнйаe Sacrпг  Uuiiuersae segyr Jus Caiwawrcton von 1723, das bis 
1758 sechs Auflagen erlebte, was die Bedeutung des Werkes 
unterstreicht. 1724 ist als sein SchLíler der Priester und Student 
beiderlei Rechte Gabinus Pichler nachgewiesen, der ein Ver-
'vaııdter gewesen sein díirfte. Ein 1726 in Ingolstadt gedrucktes 
Rechtsgutachten mit deiii Titel Opı tsnila q"acdanr in causa Ded-
unannn Lаngеuuuuteseusiiıui ging auf einen aktuellen Streit ui" die 
Zehntrechte von Langenınoseıı  bei Schrobeııhausen ein. Die  

Jesuiten von Neuburg an der Donau hatten um Unterstützung 
im Streit mit Reichsfreiherrn Max Emanuel von Sandizell uni 
gewisse Zehntrechte ins Dorf am Rand des Donaumooses 
gebeten. Pichler legte sich mit keinem Geringeren als mit dumm 
kurfürstlichen Statthalter der Landesfestung Ingolstadt an. Das 
Gutachten führte aber keine Entscheidung herbei, sie erfolgte 
erst 1766 zugunsten der Familie von Sandizell.'- 

.l hílcheit 

Seinen Lebensabend verbrachte Pichler dort, wo er seine 
geistliche Laufbahn begonnen hatte, in Miincheıı. Von 1731 
bis 1733 leitete er als Präfekt das dortige Gymnasium. Ans 
15. Februar 1736 verstarb er in Miiliam im 66. Lebensjahr. 
Ob und wie er Kontakt zum Geburtsort und seiner weitläu-
figen Familie in Großberghofen hielt, ist nicht bekannt' Der 
Landes- und Wissenschaftshistoriker Andreas Kraus wiirdigt 
den gelehrten Jesuiten wie folgt: »Seine Bedeutung als einer 
der fííhrendeτı  Kaııonisten in Bayern liegt vorwiegend im 
praktischen Bereich, sein Haupt'verk erörtert Rechtsfragen 
und bietet erprobte Lösungen an, es fand weite Verbreitı  ng.»'' 
Großberghofeıı  erinnert mit einer Straßenbezeichnung an sei-
nen großen Sohn. 
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